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Auf dem Weg zu einer  
wertschätzenden und  
diskriminierungsfreien  

Kommunikation 
 



Entwicklung eines Konzeptes  
für drei Projekttage  

mit der Jahrgangsstufe 5 
am HHG Bottrop 



Projekt des Schulministeriums  

des Landes NRW in Kooperation  

mit der ARAG Versicherung Düsseldorf 

und dem Mediationsanbieter LIKOM GmbH 

Im Schuljahr 2015/16 haben sich vier Lehrkräfte unserer Schule im Rahmen 
des  Programmes „Konfliktmanagement an Schulen“ in insgesamt 6 Modulen 
(jeweils 1 ½ Tage) zu Schulmediatorinnen und zum Schulmediator ausbilden 
lassen.   





Martin Oppermann (Schulministerium)  
und Katrin Köhler (ARAG) bei der Übergabe des Zertifkates 

an unsere erste ausgebildeten Schülermediatoren 
/Konfliktlotsen im September 2016) 









Sommer 2017 









Marshall Rosenberg  (geb. 1934, verstorben 
2015) hat als Sohn aus Russland in die USA 
eingewanderter Juden in seiner Schulzeit selber 
Ausgrenzung und auch körperliche Gewalt 
erfahren müssen. Das hat ihn so sehr geprägt, 
dass er später danach forschte, was Menschen 
dazu bringt, überhaupt Gewalt anzuwenden und 
andere auszugrenzen.  
Durch das Studium bei Carl Rogers und seinem 
Konzept der klientenzentrierten, auf Empathie 
aufbauenden Gesprächstherapie entwickelte er 
Anfang der 60er Jahre das Modell der 
"nonviolent Communication", das im 
deutschsprachigen Raum dann unter dem Begriff 
der  "gewaltfreien Kommunikation" (= GfK) 
vermittelt wurde.   
In heutiger Zeit wird sie v.a. im wirtschaftlichen 
Bereich auch „wertschätzende“ oder 
„einfühlsame“ Kommunikation  genannt. 
 



Die GfK baut darauf,  
Kontakt mit den eigenen Gefühlen und Bedürfnissen herzustellen  
und diese sprachlich  ausdrücken zu lernen  
und dies auch beim jeweiligen Gegenüber durch eine empathische 
Grundhaltung anzuerkennen und Beachtung zu schenken.  
 
Auf diese Weise hilft sie,  
  die Sprache einfühlsam zu verändern,  
  empathisch bzw. aktiv zuzuhören  
     (z.B. auch durch die Mimik und Körpersprache vermittelt), 
  bewusst nach Antworten zu suchen,  
     die zeigen, was wir wahrnehmen, fühlen und brauchen, 
  uns authentisch und klar auszudrücken,  
  anderen Menschen unsere respektvolle und einfühlsame 
      Aufmerksamkeit zu geben, 
   ihre Bedürfnisse wahrzunehmen  
      und dadurch den Perspektivwechsel zu ermöglichen 
    und eine von Wertschätzung geprägte Kultur des Miteinanders  
       zu entwickeln. 



M.Rosenberg geht dabei von Prämissen aus,  
die aus seiner Sicht für alle Menschen gelten  
unabhängig von Alter, Herkunft und sozialem Status: 
 
Alle Menschen haben die gleichen Bedürfnisse. 

Alle Menschen möchten, dass ihre Bedürfnisse erfüllt werden. 

Gute Beziehungen sind möglich,  
    wenn Menschen ihre Bedürfnisse durch Kooperation  
    statt durch aggressives Verhalten erfüllen. 

Jedes Verhalten ist der mehr oder weniger gelungene Versuch, 
    ein Bedürfnis zu erfüllen. 
 



GfK hilft,  
einen Weg vom ICH zum DU zu entwickeln 

mit vier Schritten: 
 



 

1.Schritt: Beobachtung ohne Bewertung: 

Zuerst sollen wir beobachten, was in einer Situation 
tatsächlich geschieht. Wichtig ist es unsere 
Beobachtung ohne Beurteilung oder Bewertung 
mitzuteilen.  

 

Bei der Beobachtung ist es wichtig,  
auf eine Deutung / Wertung zu verzichten,  

weil Ereignisse und Verhaltensweise vieldeutig sein können. 

Als wahrnehmbare Tatsachen sind 
zu beobachten: 

  der körperliche Ausdruck 
  die Worte anderer Menschen 
  das Verhalten anderer Menschen 
  die eigenen Körperreaktionen 
  eigenes Verhalten 
  eigene Worte.  

Nicht wahrnehmbare Tatsachen,  
die einen fehlleiten, sind: 

  die Gefühle anderer Menschen 
  die Motive oder Absichten anderer Menschen 
  die Gedanken anderer Menschen 
  die Bedürfnisse und Wünsche anderer Menschen 
  der Charakter anderer Menschen. 

 

Die GfK zielt darauf,  dass aus den Beobachtungen und eigenen Wahrnehmungen Mitteilungen an 
das Gegenüber werden,  die nicht mit einer Bewertung vermischt, sondern so objektiv wie 
möglich formuliert werden,  "als würden wir durch die Linse einer Videokamera schauen".  



 

1.Schritt: Beobachtung ohne Bewertung: 

Zuerst sollen wir beobachten, was in einer Situation 
tatsächlich geschieht. Wichtig ist es unsere 
Beobachtung ohne Beurteilung oder Bewertung 
mitzuteilen.  

 

„Deine Hefte 
sind immer 

so 
schlampig!“ „Ich sehe 

viele Flecken 
auf deinem 
Matheheft!“ 



 
 

2.Schritt: Gefühl: 
Im 2.Schritt müssen wir  umschreiben, wie wir 
uns fühlen, wenn wir diese Handlung 
beobachten. Dabei muss zwischen Gedanke 
und Gefühl unterschieden werden.  

 

 
Im 2.Schritt der GfK geht es darum,  

Gefühle auszusprechen und zu unterscheiden.  

Wichtig ist dabei, nur solche Gefühle zu benennen,  
für die ich selbst verantwortlich bin  (echte Gefühle) 

und Gefühlsbegriffe zu vermeiden,  
mit denen ich mich zum Opfer und mein Gegenüber zum Täter mache  

(sog. Pseudogefühle). 

Unechte Gefühle / Pseudogefühle (beinhalten eine Interpretation / 
Wertung:  z.B. Ich fühle mich von dir angegriffen  
hier brauche ich für mein Gefühl eine weitere Person,  
um so zu empfinden und dies auszudrücken;  
dabei mache ich mein Gegenüber nicht nur für mein Gefühl 
verantwortlich, sondern interpretiere zugleich sein Verhalten.  

Echte Gefühle: 
Ich kann traurig, wütend, 
geknickt, fröhlich, stolz usw. sein. 



 

3.Schritt: Bedürfnis: 
An dieser Stelle sagen wir,  

welche Bedürfnisse hinter diesen Gefühlen stehen.  
 

Für Marshall Rosenberg haben alle Menschen gemeinsame Bedürfnisse  
jenseits von Zeiten, Epochen, Kulturen, Orten, Religionen und Personen,  
die uns alle verbinden. Die Bedürfnisse einzelner und unterschiedlicher Individuen 
stehen für ihn nicht einander entgegen.  
Entgegen stehen aber die STRATEGIEN, die zur Erfüllung der Bedürfnisse 
angewandt werden:  deshalb ist es hilfreich zu lernen, zwischen Bedürfnissen 
und Strategien zur Bedürfnisbefriedigung zu trennen. 

Bedürfnisse sind lebensnotwendig und lebenserhaltend,  
Strategien zur Bedürfnisbefriedigung allerdings können zerstörerisch wirken! 

Durch das Aussprechen unserer Bedürfnisse verstehen die anderen unsere 
Beweggründe besser.  



 

3.Schritt: Bedürfnis: 
An dieser Stelle sagen wir,  

welche Bedürfnisse hinter diesen Gefühlen stehen.  
 



4.Schritt: Bitte: 

Dieses Element bezieht sich darauf, was wir vom anderen 
wollen. Die Bitte ist immer positiv und konkret formuliert.  

 

Durch die Bitte motivieren wir das Gegenüber,  
auf unser Bedürfnis einzugehen. 
Je konkreter und klarer eine Bitte formuliert ist,  
desto wahrscheinlicher wird sie erfüllt. 
 
Es gilt zu lernen, konkrete Bitten zu formulieren  
und dabei zu differenzieren   
zwischen konkreten und klaren Bitten von unklaren Wünschen 
und sachlichen Lösungsbitten von Beziehungsbitten. 



4.Schritt: Bitte: 

Dieses Element bezieht sich darauf, was wir vom anderen 
wollen. Die Bitte ist immer positiv und konkret formuliert.  

 

Sechs Kriterien für Bitten in der GfK: 
 
1) sie richtet sich an eine bestimmte Person, 
2) sie betrifft den gegenwärtigen Moment, 
3) sie ist konkret, 
4) sie wird positiv formuliert, 
5) sie ist realisierbar, 
6) sie lässt die Wahl. 



Um vor allem auch Kindern diese "Fremdsprache" der 
gewaltfreien, wertschätzenden Kommunikation zu vermitteln, 

hat  M. Rosenberg zwei Symboltiere eingeführt                                        
zur Unterscheidung der "gewaltfreien" und „wertschätzenden“ 

von der "gewaltvollen" Kommunikation:  

die Giraffe und den Wolf. 
 



Die Giraffe als Landtier mit dem größ-
ten Herz spricht die Herzenssprache, 
d.h.:  
 sie achtet auf ihre Gefühle und die 
Gefühle anderer  
 und versucht die dahinterliegen-den 
Bedürfnisse herauszufinden,  
 sie respektiert die Bedürfnisse aller, 
 sie trennt Beobachtung und 
Bewertung,  
 sie stellt Bitten statt Forderungen 
 und sie übersetzt Angriffe, Vorwürfe 
und Forderungen in Gefühle und 
Bedürfnisse. 
 

Der Wolf steht  
für jede Gesprächsform,  
 die voneinander entfernt,  
 die beleidigt, angreift und Konflikte 
    hochschaukeln lässt,  
 die be- und verurteilt,  
 und nicht nach Gefühlen und 
     Beweggründen (Bedürfnissen) fragt. 
 



Ich tue dem anderen mit  
meinen Worten weh. 

Ich sage etwas Schlechtes  
über den anderen. 

Ich lasse dem anderen mit  
meinen Worten keine Wahl. 

Ich rede voller Wut  
und suche Streit. 

 

 
 

Ich sage dem anderen, 
was mich stört, 

ohne ihn zu beleidigen. 
Ich sage, was ich fühle. 

Ich sage deutlich, 
was ich wünsche. 

Ich formuliere eine Bitte 
oder einen Wunsch. 

 

 



Weiterentwicklung  
des Workshops  

"Fair streiten lernen“ 
 im Kontext des sozialen Lernens 

in der Erprobungsstufe 
(besonders in Klasse 5)  

als Handlungsfeld von "SPRYNG„ 
am HHG  
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